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Mich wundert es ldngst nicht mehr, dal die meisten Leute sich
mit Pulvern und Tabletten durch die Tage schleppen oder mit
Kopfschmerzen sich plagen. Welch groRes Wunder leistet solch
ein Korper, der vierzig, fiinfzig Jahre einen Zusammenbruch

zu verhindern vermag.
3k

Es bereitet uns eine ganz besondere Freude heute er-
leben zu diirfen, wieviel wertvollste gesundheitliche
Hilfe und Anregung das Werk der ehemaligen Lei-
terin unserer Schule auf dem Moschberg in unsere
Familien hinausgetragen hat.

Wer es noch nicht kennen sollte, dem besorgen wir es
gerne. Preis nur Franken 5.50.

Die Vermarktung organisch-
bhiologisch angehauter Erzeugnisse
im Liusesommer 1976

Zuviel Sonne und kein Regen — oder umgekehrt! In beiden Fallen
werden wir nicht um unsere Meinung gefragt.

Die bis Mitte Juli andauernde Trockenperiode hat vielerorts die
Kulturen arg in Mitleidenschaft gezogen. Wo wurden nicht Lei-
tungen erstellt — wo standen Armee und Zivilschutz fiir die Be-
wasserungsarbeiten nicht im Einsatz. Fiir unsere Familien hief§
es Tag und Nacht an der Arbeit sein, wenn Gesdtes und Ge-
pflanztes nicht zu Grunde gehen sollte.

Die Auswirkungen sind sehr unterschiedlich, doch ist man sich
bewullt, daR es witterungsbedingte Ausfille gibt.

«Wir sind machtlos», so oder dhnlich tont es iiberall. Wohl
noch nie zuvor verbreiteten sich die verschiedenen Blattlduse so
zahlreich iiber den ganzen Pflanzenbereich wie dieses Jahr. Be-
reits das Frithjahr und nun dieser trockene Sommer boten fiir
die Entwicklung der tierischen Schéadlinge auferordentlich giin-
stige Bedingungen.
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Zur Blattlausplage kamen noch die Rote Spinne, die Obstmaden
und weitere Wicklerarten.

Wie sah es auf unseren Betrieben aus? Der «Schidling» hat im
natiirlichen Geschehen eine bestimmte Aufgabe zu erfiillen. Auf
unseren — den organisch-biologisch wirtschaftenden — Betrieben
wirken sie als «Gesundheitspolizei». Nur durch unsere Fehler —
falsche oder schlechte Diingung und Bodenbearbeitung — durch
Fehler in der Fruchtfolge haben auch wir Schéadlinge und Krank-
heiten.

Unsere Kulturen sind «widerstandsfdhiger». Trotz den optimalen
Bedingungen fiir tierische Schidlinge dieses Sommers, hatten
unsere Produzenten mit keinen gréfferen Schwierigkeiten zu
kdmpfen. Abgesehen von einigen Schwierigkeiten beim Salat
konnten wir nach wie vor gesundes und schidlingsfreies Gemiise
auf den Markt bringen.

Viele hat dies etwas erstaunt, doch es 14Rt sich leicht erkliren.
Die richtige Bearbeitung unserer Bdoden ist eine erste Voraus-
setzung. Tiefes Pfliigen bringt die lebende Oberschicht in die
Tiefe, bedeckt und isoliert sie. Die Faulnisbakterien kénnen sich
vermehren und verursachen Krankheits- und Schidlingsbefall
der Pflanzen. Nur Leben erzeugt Leben. Wer Griindiingung
machte, durfte in diesem trockenen Sommer erfahren, wie wich-
tig und wertvoll diese ist. Die Diingung im organisch-biologi-
schen Landbau besteht in erster Linie durch Zufuhr lebendiger
Substanzen in Form von Griindiingungen. Sie ist Rohkost fiir
unsere Kleinlebewelt und lebendige Nahrung fiir unsere Kul-
turen.

Ausbringen guter Jauche oder Brennesselgiille — also organi-
schen Stickstoff und dazu kommt noch das regelmifige Ein-
stduben mit Urgesteinsmehl und Quarzpuder.

Urgesteinsmehl ist ein im organisch-biologischen Landbau nicht
wegzudenkendes Bodenverbesserungsmittel. Durch all diese
Mafnahmen im organisch-biologischen Landbau werden die
Pflanzen viel widerstandsfihiger gegen Schéddlinge und Krank-
heiten jeglicher Art.

Auf der einen Seite hatten wir die Auswirkungen der Hitze-
periode, und auf der andern Seite waren die Marktgesetze. Der
Markt ist der Ort, wo sich Produktion und Verbrauch, d. h. wo
sich der Handel oder Bauer mit dem Ké&ufer trifft. Angebot und
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Nachfrage machen den Preis. Wegen der andauernden Trocken-
heit waren Produkte wie Kopfsalat, Lattich und Bohnen Mangel-
ware. Da kletterte der Produzentenpreis in noch nie dagewesene
Hohen. Unsere Produzenten und wir rechnen jedes Jahr mit
einer Salatschwemme. Schon ab Juli war der Salat gesucht und
es wurden Produzentenpreise, wenn sonst Franken 4 bis 6, die-
sen Sommer Fr. 18.— und mehr bezahlt fiir die Harasse zu 24
K3pfen. Die Erfahrungen in unserer Genossenschaft zeigten,
dall wir unseren Salatanbau nicht nur auf das grole Moos kon-
zentrieren diirfen. So baut seit ein paar Jahren auch unsere
Schwarzenburger-Gruppe Kopfsalat an. Dank dieser Anbauge-
staltung konnten wir wéhrend fast der ganzen Zeit des Salat-
mangels schone Salatkdpfe unseren Paketen beipacken.

Wie sah es bei den Bohnen aus? HeiRf, brennende Sonne und
kein Wasser. In unserem Gebiet standen die Bohnenkulturen
in den Bliiten, die in Folge der Trockenheit verdorrten. Wenn
wir in einem normalen Jahr in unseren Annahmestellen pro
Tag bis 2 000 kg annahmen, waren es 300 kg taglich. Eine schone
Menge Bohnen wurde uns dann aus der Gruppe Luzern geliefert,
mit denen wir dann auch Engpésse iiberbriicken konnten.

Die Auswirkungen dieses Sommers zeigen, wie wichtig es ist, im
Planen und Organisieren unseres Anbaues sehr beweglich zu
sein. Gemiise nicht nur im Seeland, im Gemiisegarten der
Schweiz anbauen, sondern da wo sich unsere Béden dazu eignen.
Unser grofes Sorgen — von einzelnen Produkten nichts mehr zu
bekommen, war umsonst. Es war uns bis heute moglich, tiglich
fiir unseren Paketversand mit beinahe 4000 Paketen in der
Woche ein schones Sortiment zusammenzustellen.

Wir diirfen nicht dariiber hinweggehen, dal diese Hitzeperiode
vielerorts grofen Schaden angerichtet hat. Es hilft uns auch
nichts, immer wieder davon zu reden. Wichtiger ist es, sich Ge-
danken zu machen dariiber, wie vorgesorgt werden kann.
Betrachten wir den Obstgarten im Thurgau. Auch unsere Pro-
duzenten erwarteten einen enormen Minderertrag. Dies bestatig-
te sich auch in den eingegangenen Ernteschitzungen, die fiir
unsere Genossenschaft von grofer Wichtigkeit sind, um den
Markt richtig bedienen zu konnen. Man darf hier nicht mit blo-
Ren Vermutungen arbeiten. Wenn wir im letzten Jahr von der
Sorte Boskop 2617 Harassen vermarktet haben, so wurden uns
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fiir diesen Herbst nur 151 Harassen angemeldet. Etwas besser
sieht es bei den Sorten Golden und Jonathan aus. Trotzdem wol-
len wir den Wiinschen unserer Kunden so weit wie moglich
nachkommen und solange es uns méglich ist Apfel im Paket ver-
senden. Fiir die Dispositionen im Verkauf, die Werbung, sind wir
auf einen genauen Uberblick der zu erwartenden Produzenten-
lieferungen angewiesen.

Mit Uberraschungen diirfen wir in unserer Gruppe auch rech-
nen, nach dem von offizieller Seite her geschrieben wird, 1976 —
ein gutes Obstjahr. All den Schwierigkeiten zum Trotz war es
uns doch maoglich, all unsere Abnehmer bis heute zu bedienen.
Momentane Marktsituation: Zu kleines Angebot, also zuwenig
Gemiise. Denken wir an letztes Jahr: Gemiiseiiberschull — zu
groBes Angebot. In beiden Fillen ist unser bestimmendes Markt-
gesetz die Qualitit. Unser Schicksal enischeidet sich am Markte.
Orientieren wir uns doch immer wieder am Markte. Am einen
Stand wird schones Gemiise, am andern unansehnliches Zeug
angeboten. Welches wiirden wir kaufen? Nicht nur das schone
Gemiise, sondern Gemiise aus dem organisch-biologischen An-
bau. Wir haben also etwas ganz besonderes anzubieten.

Unser Ziel ist es, mit unseren Produkten auch in Zukunft am
Markte zu bleiben, um so einen grofen Dienst fiir die Gesund-
heit aller zu leisten. Oswald Miiller

Die dienende Liebe ift

eine ungebeure Rraft. Sie [t die
allecgedRte Reaft und ihresgleidien
gibt es mdt. Doftojewfei

24



	Die Vermarktung organisch-biologisch angebauter Erzeugnisse im Läusesommer 1976

